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preutzenlancttag und Kriegspolitik.
Das  Unterelfatz gegen Annexion Lurch Frankreich.

wer verhindert den Frieden?
Paris , 16. Febr . (W. B. Nichtanitlich.) Meldung der

„Agence Havas ". Unter der Ueberschrift: Falsche Manöver!
schreibt der „Temps " : Es gibt Leute, die nichts entmutigt,
die trotz aller Warnungen hartnäckig dabei bleiben, ihre Auf¬
fassungen, die man nicht haben will, aufzudrängen. Es gibt
Neutrale , die bei den Versuchen verharren , den Frieden
zwischen den Völkern wieder herznstellen, indem sie sich ein¬
bilden, es würde möglich sein, durch großherzige Formeln
die schwierigsten Probleme, die die zivilisierte Welt kennt, ru
lösen. Wir wollen gern zugeben, daß diese Neutralen von den
besten Absichten erfüllt sind und daß bei ihnen kein persön¬
liches Interesse obwaltet. Aber nach dem Mißerfolg aller
ihrer Versuche, eine Annäherung herzustellcn, müßten sie sich
überzeugen, daß ihr Standpunkt nicht der unsere sein kann.
Wenn Deutschland  verspricht , wirklich mit Wohlwollen
alle Friedensvorschläge,  die ihm die Alliierten
machen würden, zu prüfen,  so hat dies keine Bedeu-
t u n g aus dem sehr einfachen Grunde, weil die Alliierten
keine derartigen Vorschläge machen, sondern ihre Bedingun¬
gen den Mittelmächten diktieren werden, ohne daß es notwen¬
dig ist, sich danach zu erkundigen, ob Deutschland mehr oder
weniger geneigt ist, sie zu erörtern oder anzunehmen. Der
„Temps " schließt: Weder Friede, noch Waffenstillstand, noch
eine Vermittlung irgendwelcher Art , sondern Krieg bis zum
Akußcrstcn, so faßt rnan die Lage in den Ländern der Alliier¬
ten auf. Wenn rnan sie dort anders auffassen wird , dann wird
es nur deshalb der Fall sein, weil unsere Heere ihr Ziel er¬
reicht haben und Oesterreich-Ungarn und Deutschland sich be¬
siegt erklären.

*

Die meisten Leser werden dem Telegramm keine Bedeu¬
tung beilegen und achselzuckend sagen: Man wußte auch ohne¬
dies, daß iin Ententelager dem Friedenswillen kräftig ent¬
gegengearbeitet wird. In der Tat häuften sich seit einer
Reihe Wochen Bekundungen aus den Ententeländern , die
übereinstimmend betonen, Deutschland strecke auf mancherlei
Weise Fühler aus , um zum Frieden zu gelangen, aber der
Vierverband denke gar nicht an Frieden : erst müsse Deutsch¬
lands Wehrnracht zerbrochen am Boden liegen, dann werde der
Vierverband den Frieden diktieren. Dieser Auffassung stim¬
men im allgemeinen auch die Arbeiterparteien Frankreichs.
Englands , Belgiens zu, wenn auch z. B. der französische
Sozialistenkongreß betont hat , die französische Sozialdemo¬
kratie sei willens , einer Vergewaltigung des niedergelvorfcnen
Deutschland sich zu widersetzen. (Ob die französische Sozial¬
demokratie dann noch gefragt würde, steht allerdings aut
einem anderen Blatte .) Jedenfalls kann man festhalten: wie
im allgemeinen in den Ententeländern völlige Uebereinstim-
mung besteht, daß Deutschland schuld sei an dem Kriege, so
besteht dieselbe Uebereinstimmung der Meinung , Deutschland
sei zum Frieden bereit. Aber es soll ihn nicht haben: völlige
Niederwerfung seiner Heere soll seiner Abstrafung voraus¬
gehen. Das ist die herrschende Meinung , der besinnungslos
immer neue Massen geschlachtet werden. Dennoch würde es
genügen, die „Temps "-Notiz konimentarlos abzudrucken:
aber „Temps " und „Agcnce Havas" stehen zur französischen
Regierung ungefähr so, wie „Norddeutsche Allgemeine Zei¬
tung " und Wolfs-Bureau zur deutschen Reichstegierung, und
da aus Organisationen der deutschen Sozialdemokratie immer
wieder Stimmen laut werden, die unsere Reichstagsfrak¬
tion auffordern , „endlich nach den Programmgrundfätzen und
den bestehenden Partei - und Kongreßbeschlüssen zu handeln
und für schnellsten Friedensschluß einzutreten", so ist's doch
wohl angebracht, den Genossen die Tatsachen ein wenig ge¬
nauer vor Augen zu halten.

Auch die Haltung der französischen, englischen, belgischen
Sozialisten , die nicht 'mal von einer Aussprache mit deutschen
Sozialisten etwas wissen wollen. Die Beschlüsse des französi¬
schen Sozialistenkongresses sind ja bekannt, desgleichen das
Verbleiben der englischen Arbeiterminister iru Amt trotz der
Dienstpflicht. Nicht minder Vanderveldes Schweizer Rede.
Eine ganze Reihe ähnlicher Aeußerungen französischer und
belgischer Sozialisten und Anarchosozialisten könnten Vander¬
veldes Aeußerungen beigesellt werden. Terwagne , der frühere
belgische sozialistische Abgeordnete, z. B. wendete sich am
1. Februar in „Independance Belge" heftig gegen einen „Vor-
Wärts"-Artikel Hilferdings , der im Sinne der zwanzig Kredit¬
verweigerer gehalten war . Terwagne verhöhnt Hilferding,
spricht von Doppelzüngigkeit und Perfidie , nennt die Bestre¬
bungen der Zimmerwalder Erpressungsarbeit usw. Er
empfiehlt: „Sollen doch die schuldigen Deutschen, die sich ent¬
schuldigen und sich die Sünden vergebe,: lassen möchten, bei
sich zu Hause durch Taten ihren guten Willen zeigen."

Was für Taten ? Das sagte Brouckere, der ehemalige Re-
dakteur des Brüsseler Parteiblattes , in „Huiuanite " vom

6. Februar . Er lehnt die Bemühungen Huysmans wegen
Herbeiführung einer internationalen Aussprache rundweg ab.
Kundgebungen, Reden, Resolutionen, das alles habe keinen
Zweck: Taten , Aktionen nur gelten. Aber müssen Taten , Ak¬
tionen nicht international vor sich gehen, müssen zu dem Zweck
nicht Vereinbarungen getröffen werden? 2 »ein, das ist un¬
nötig, denn internationaler  Aktion bedarf es nicht:
die deutschen  Sozialisten mögen ihre Pflicht tnn und alles
ist gut. Wörtlich7

Wie die stärkste, die aktivste Gewerksckaft nichts durchsetzen
kann, wenn sie in der Reserve nicht ihr letztes Hilfsmittel , den
Streik, liätte, der die Grundlage ihrer Kraft .bildet, so wäre die
Internationale ohnmächtig gewesen, wenn ihre Aktivität während
des Friedens nicht unterstützt, beflügelt und zur tatsächlichen poli¬
tischen Macht erhoben worden wäre, dank der furchterregendenAktion,
durch die sie während und nach dem eventuellen Kriege den An¬
greifer zu züchtigen  sich vorgenommen hätte. Jetzt, wo der
Angriff erfolgt ist, muß sie, will sie nicht ihre Existenzberechtigung
selber verlieren, ausführen , was sie angekündigt hat. Wenn die
Internationale die Macht bat, diejenigen, die die gegenwärtige Kata¬
strophe entfesselt haben, tödlich zu .treffen, wird sie neu und unver¬
gleichlich aufblühen ; wenn sie sich wenigstens nach Maßgabe ihrer
Kräfte um dieses Ziel bemüht, wird sic ihre Ehre retten und ihre
demnächstige Wiedererrichtung vorbereiten. Wenn aber in einem
der wichtigsten kriegführenden Länder das Proletariat dieser Auf¬
gabe gegenüber versagt, wird die Internationale für lange Zeit nur
ein Körper ohne Seele sein, und alle Diplomatie der ganzen Welt
wird ihr keinen Lebensatem einblasen können. Bon Anfang an
haben die Arbeiter der Weststaate» ihre Pflicht getan Sie haben
dem Eroberungs - und Unterdrückungskriegeden ganzen enthusiasti¬
schen Widerstand entgegengesetzt, den ihnen fast 75 Jahre sozialisti¬
schen Denkens eingeflößt haben. Haben aber dir Proletarier der
Mittelmächte dasselbe getan? Haben sie sich den Herrschergclüsten
des Kaisers, der Junker und des Raubkapitals entgegengestellt?
Haben sie den Angreifern die Kredite, ibr Blut und ihre Arbeit ver¬
weigert ? Haben auch sie gekämpft, um ibr Land und alle Länder
vom kaiserlichen Joch zu befreien?

Merken Hie wohl, mein lieber Renaudel, daß ich nur Fragen
stelle. Ich unternehme es hier keineswegs zu antworten . Ich
kenne die Fehler gewisser Abgeordneten; aber ich weiß nichts über die
wirkliche Haltung der Besten unter den Arbeitern. Ich frage niich
mit Besorgnis, ob es jenseits des Rheins eine Partei gibt, die wie
wir ihre gegenwärtige Pflicht versteht , ob eine
solche Partei fidi bilden wird?  Oft errappe ich mich auf
Hoffnungen. Ich notiere mit Freuden die schwächsten Symptome.
Ich erwarte , ohne mich entmutigen zu laffen, die Stunde , wo das
revolutionäre Berlin dem Appell des Paris der Revolution ant¬
wortet.

Das ist deutlich, ein Mißverständnis unmöglich. Brouckere
legt den deutschen  und österreichisch-ungarischen Sozia¬
listen diePflicht auf, R e v o l ll t i o u zu inacheu zum Zwecke
der N i e-d e r l a g e Deutschlands.  Denn Deutschland
ist der einzige Schuldige am Weltkrieg — Brouckere sagt es,
zu beweisen braucht er's nicht — und also ist's Aufgabe der
sozialistischenInternationale , Deutschland zu züchtigen: die
französischen , englischen , belgischen Sozia¬
listen  werden ihrer Aufgabe gerecht durch B c i st a n d -
leistung an die Entente , die deutschen Sozia¬
listen  müssen ibr gerecht werden durch Revolution.
Eine verflucht einfache Sache. Vaterlandsverrat ist die Auf¬
gabe, die der deutschen Sozialdemokratie zugedacht ist. Vor¬
her keine Verständigung mit ihr ! lind Zurückweisung des
deiitschen Friedenswillens . Zurückweisung unter allen Um¬
ständen, bis Deutschland vernichtend geschlagen ist.

Nun bitte , mache man uns deutlich, w i e unsere Reichs¬
tagsfraktion „für baldigen Friedensschluß" wirken soll. . . .

Dar Elsaß will deutsch bleiben.
In einer einstimmig angenommenen Resolution legte

der Bezirkstag sür Unter-Elsaß Verwahrung ein gegen die
Auffassung in Frankreichs nach der die Angliederung Elfaß-
Lothringens an Frankreich als Hauvtkrieasziel bezeichnet
wird , und erklärt , daß die wirtschaftliche Wohlfahrt Elsaß-
Lothringens , das in ääsähriger Friedensarbeit ein Glied de»-
deutschen Volkswirtschaft geworden ist, nur durch seine Zu¬
gehörigkeit zum Deutschen Reich unangetastet bleibt und daß
eine wurzelechte kulturelle Zukunft unseres Landes nur iin
Anschluß an das gesamte deutsche Volksleben möglich ist."
Der Antrag war eingebracht vom Grafen A n d l a u (Ztr .),
W e b r u n g (lib.) und B o e h l e (Soz.)

Die Elsässer wollen also so wenig „erlöst" werden wie
die Triester . Das ahnen auch die französischen Sozialisten,
darum verlangen sie e r st die Annexion, bevor die Bevölke-
riing ihren Willen bekunden darf.

Dreiklaffen-vurgfrie-e.
Bor der Oeffentlichkeit haben die preußischen Drei¬

klassenhäusler ihren Streit nüt Bethmann vergraben : der
Spricht aus der gestrigen Sitzung des preußischen Abgeord¬

netenhauses zeigt, daß man sich „verständigt" hat , in den
Beratungen das Gebiet der Kriegspolitik zu meiden; uni
diesen Preis verzichtet die Regierung auf die Erörterung der
Streitfrage , ob Landtage überhaupt die auswärtigen Ange¬
legenheiten erörtern dürfen. Die Politiker „altpreußischer
Schneidigkeit" sind zurückgewichen: im Stillen wird ihre
Stimmung gegen den Kanzler um so bitterer werden. Und
einstweilen bemühen sie sich, die Reichsregierung zugunsten
der „notleidenden Landwirtschast" zu beeinflussen, wobei
ihnen allerdings der Sozialdemokrat Hofer, der selber ein
Landwirt ist, Derbheiten sagte, die sogar einem robusten
Landmann den Appetit am zweiten Frühstück verderben
können. E i n Erfreuliches brachte die Sitzung am Schluß:
die Feststellung, daß die Befürchtung, wegen der geringen
Körnerernte des Vorjahres werde Deutschland mit der Brot¬
frucht nicht ausreichen, gegenstandslos geworden ist. Die ge¬
nauen Bestandsaufnahmen haben, darüber Beruhigung ge¬
bracht. Zweifellos konnte der Landwirt über seinen Ernte¬
ertrag sich irren , zumal solange die Frucht noch nicht ausge¬
droschen war . Aber allzuviele irrten sich allzusehr und diese
olle ehrliche Seemännerei ist ein Kapitel, das mit vielem
anderen unvergessen bleiben wird.

Der gestrige Tagesbericht.
iWiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten,)

Großes Hauptquartier , 16. Febr. (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Die Engländer griffen gestern abend dreimal der-

gebcns die von uns eroberte Stellung südöstlich von N p e r n
an. Ihr Gefangenenverlust beträgt im ganzen rund 100
Mann.

In der C h a m p a g n e wiederholten die Franzosen
den Versuch, ihre Stellungen nordwestlich von T a h u r c zu¬
rückzugewinnen, mit dem gleichen Mißerfolge, wie am vorher¬
gehenden Tage.

Allgemein beeinträchtigte stürmisches Regenwetter di«
Kampftätigkeit.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Bei Schneetreiben ans der ganze» Front hat sich nichts

von Bedeutung ereignet.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Ober st e Heeresleitung.

wefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  16 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 16. Februar 1916.

Russischer und Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert . *

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Artilleriekämpfe an der kü st c n l ä n d i s che n und

dem anschließendenTeile der Kärntner Front  dauern
fort . Im Abschnitte von D o b e r d o kam es auch zum
Mincnwerfer - und Handgranatcnkampf. Am Javorcek
wurde eine italienische Feldwache zum achten Male ausge¬
hoben. Das Vorfeld unserer neue» Stellung im Rombon-
Gebiete  ist mit Feindcsleichcn bedeckt.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs:
v. H ö f c r , Feldmarschalleutnant.

vom Balkan.
Italiens Einsatz in Albanien.

Der Militärkritiker Stegemann schätzt im Berner „Bund"
die Bedeutung der Besetzung von Tirana durch Oesterreicher
und von Elbasan durch die Bulgaren sehr hoch ein. Er schreibt,
das heiße nichts anderes, als daß setzt Italien in Albanien
alles zu verteidigen haben werde. Ob Italien zwei Divisio¬
nen oder fünf Armeekorps in Albanien stehen hat, werde sich
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jetzt zeigen. Wie dem aber auch sei, eins sei gewiß. Italien
spiele setzt an der albanischen Küste um einen viel höheren
Einsatz, als eö selbst vor kurzer Zeit noch glaubte. Italiens
Offcnsivfeldzug am Isonzo sei in cinenr Stellungskrieg er-
stickt, der nach italienischen Berichten nicht viel mehr bezwecken
könne, als die österreichischen Grenzen zu binden. Nun stehe
Italien vor der Notwendigkeit, in Albanien der österreichisch-
ungarischen Offensive die Spitze bieten zu müssen.

Griechische- .
Athen, 16. Febr. kW. B. Nichtamtlich.) 'Die Zeitungen

melden, daß nach dem zwischen Griechenland und den Alliier¬
ten zustandegekommenen Abkommen diese nach Beendigung
des Feldzuges Entschädigungenf!ir die von den griechischen
Kaufleuten und Privaten gelegentlich des Bombardements
von Saloiitk erlittenen Verluste zahlen werden. Die griechi¬
sche Regierung wird in Athen eine Liste darüber überreichen.

Athen, 16. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Der König bat
alle Offiziere und Mitglieder der i t a l i en i schen M i s -
sion  in AbMedsaudienzempfangen, die unverzüglich
nach Italien hci mkehren  w erden. .

Lrzerum bedrängt?
Im russischen Tagesbericht vom Dienstag heißt es: Bei

unserer Offensive in der Gegend von Erzerum nahmen wir
nach Artillerievorbereitungnoch ein Fort der Festung ini
Sturm , erbeuteten 20 Geschütze und Munition und machten
@5eftmaen c.

Ferner vom Mittwoch: Außer den beiden kürzlich besetz¬
ten Forts von Erzeruin eroberten am Abend des 15. Februar
unsere Truppen noch sieben Forts. In unseren Händen be¬
finden sich die Forts : Karginbek, Tafta, Tschobaudele. Ta-
sanghez. Uzimakhmen-Karakol. Uzunakhmen Nr. 1, Kabnrga.
Ortaiuk und Ortaiuk-Jsliavessi.

Erzeruin ist der Zentral- und Schlüsselpunkt der türki¬
schen Stellung in Armenien, den die Russen 1878 nicht zu be¬
zwingen vermochten. Die türkischen Tagesberichte lassen
nicht erkennen, daß die Festung bedroht sei, sie stellen Über¬
haupt die Kriegslage an der KaukasuSfront als den Türken
nicht ungünstig dar. Erzerum liegt weit über 800 Kilometer
von den kleinasiatischen Bahnen entfernt und noch viel weiter
von Konstantinopel. Beträchtlich nähergelegen sind Aus-
ichiffungsort« der türkischen Schwamenmeer-Kliste; aber wie
auf dem Schwarzen Meere Transporte sicher ausführen?
Man kann indes aiiuehmen, daß seit dein Ende der Galli-
polikänipfc bereits Truppen und Material aus de-nr Land-
weg« unterwegs sind.

vom Seekrieg.
Reue Minenfelder in der Nordsee.

Stockholm, 16. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Der
deutsche Gesandte hat denr Ministerium des Auswärtigen
beute folgende Mitteilung überreicht: In nächster Zeit wer¬
den außerhalb des schwedischen Seegebictcs att verschiedenen
Stellen zwischen 88 Grad 18 Mimiten und 88 Grad 26 Mi
nuten nördlicher Breite und 12 Grad 42 Minuten und 13
Grad östlicher Länge Schifsahrtshindernisse und Minen aus¬
gelegt werden. Sobald nähere Mitteilungen eingegangen
sind, werden die notwendigen Anweisungen für die Schiffahrt
erteilt werden.

Amerika und der O-Bootkrieg.
Heute liegen Nachrichten vor. die über London ein-

gingen und widerspruchsvoll lauten. Es wird so dargestellt
als tverde Amerika zwar den deutschen Erklärungen und An¬
kündigungen entgegenkommen, aber hinzusetzen, daß das
Leben der Bürger, die auf unbewaffneten Handelsschiffen,
die keinen Widerstand leisten, reifen, sicher-gestellt sein müsse.
Die Aufgabe, festzustellen, ob ein Handelsschiff bewaffnet ist
oder nicht, falle den Kommandanten der O-Boote zu.

werden, wenn diese zur Schaffung neuer Industrien bezw.
zur Verbesserung oder zu Versuchen für Fabrikationsmethoden
dienen. Ferner werden alle dazu verwendeten Gebäude und
Gelände, sowie Gewinne aus solchen Unternehmen steuerfre'.
fein.

Anscheinend ist der Beschluß eine Wirkung des Besuchs
Briands und Thomas. „Petit Paristen" sagt nämlich, man
habe ein Uebereinkominen über Austausch von Rohmateria-
Iren und Arbeitskräften getroffen. Was die verfügbaren
Mannschaften betreffe, müsse die militärische Konferenz in
Paris abgewartet werden. Sobald die Konferenz beendet ist,
würden die zur Konferenz geladenen Vertreter des Vierder-
bands gumu die Kräfte kennen, auf welche sie zahlen können
um über dies oder jenes Unternehmen zu entscheiden. Sobald
für die Sicherheit auf allen Fronten gesorgt sei, werde flu
Konferenz einheitliche Pläne aufstellen, und den Austausch
von Truppen und Kriegsmaterial soviel als möglich erleich-
tern, insbesondere durch zollpolitische und steuerliche Ab¬
machungen. Mau werde den Grundsatz verwirklichen, daß
ebenso, wie der Krieg einen einzigen Feldzug darstelle, au«
erne einzige Front, eine einzige Armee und ein eiiiziger Be¬
stand an Waffen und Munitivii bestehen müsse. In Roin habe
inan gut gesät, in Paris werde man glücklich ernten. Der
Tag sei nicht fern, an den, Italien sich an Oesterreich und da¬
durch auch an Deutschland räche.

Italienische In-ustrievergünstigungen und der
Einheitskrieg der Entente.

Witz der „Secolv" meldet, hat der italienische Ministerrat
vollkommene Zollfreiheit für Maschinen sowie für Roh¬
materialien beschlossen, die zur Herstellung derselben benötigt

Beilegung des dänischen grbeitskonflikts?
Kopenhagen, 16. Febr. („Franks. Ztg.") Der Ver¬

gleichsvorschlag des dänischen staatlichen Vergleichsvermitt
lers wurde auch von den Arbeitgebern und Arbeitern der
Tcrtilbranche angenonimen. Nach der friedlichen Lösung der
i,leisten Arbeitskonflikte stellte der Vergleichsvermittler dein
Arbeitgeberverband die Zurücknahme der großen Aus-
sp̂ rrungsandrohung anheim, Falls dieser DorMlag ünge-
noininen wird, wollen auch die Arbeiter der Elsenindnstri-o den
eben begonnenen Streik einstellen.

vermischte vriegsnachrichten.
Dem flemeiiischaftlichen Landtage der Herzogtümer Kob urg

und Gotha  ist ein Gesetzentwurf zugegangen, der bestimmt ist,
Landeszuschläge zur Reichserbschaftssteuer em-
zuführen; die Höhe dieser Zuschläge ist noch nicht festgesetzt.

Der Budapest er Magi  st rat  bewilligte 50 000 Kronen
zum Wiederaufbau der ostpreutzischeu Stadt Gerbauen.

Die schwedische Regierung  verlangt in einem gestern
eingebrachten Gesetzentwurf zur Wahrung der Neutralt.
t ä t 25 Millionen Kronen aufwenden zu dürfen.

Eine Liebesgabe von neun Millionen Franken
bringt die Schweiz dar in Gestalt von portofreier Beförderung der
massenhaften Sendungen der französischen Kriegsgefangenen und
Internierten , sowie der Paketdurchfuhr, Postanweisungen und

Denr „Matin" zufolge ist in Paris die Milch knapp.
Vielfach greife die Bevölkerung zu kondensierter Milch, da ,m
Inner » der Stadt oft keine frische Milch zu erhalten sei und in
den äußeren Vierteln knapp bemessen ist.

Die „Kölnische Volkszeitung" berichtet in einer Korrespondenz
aus Kairo über schwere Meutereien der indischen TrUp¬
pen am Luezkanal  und über häufige Fahnenflucht, so daß sich
General Maxwell entschlossen habe, die mohammedanischen indi¬
schen Truppen vom Suezkanal wegzuziehen und sic auf andere
Kriegsschauplätze zu dringen, wo sie gegen Nichtmohammedaner
zu kämpfen hätten.

preußischer Lanötag.
AvgeorvnetenhauS.

Berlin,  16 . Febr.
Zweit« Lesung des Statt.

Präsident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnet die Sitzung des
Abgeordnetenhauses mit folgenden Worten: Bevor ich das Wort zur
Tagesordnung erteile, erlaube ich mtr folgende Bemerkung zu
machen: Nach einer unter den Parteiführern de- Hause« erfolgten
Besprechung herrscht eine vollkonunen« Ueberetnstimmung darüber,
daß das Abgeordnetenhaus zweifellos auch zur Erörterung au»,
wärtiger Angelegenheiten des Reiches berechtigt ist, wie die» auch
in unserer Sitzung vom 28. Ntärz 1014 ausdrücklich festgestellt wurde.
Auch düste es gerade in der gegenwärtigen ernsten Zeit ein begreif¬
licher und berechtigter Wunsch aller Parteien dieses Hauses sein,

ihren Anschauungen über die auswärtig« Lage Ausdruck zu geben,
und es wird für alle Parteien ein großes Opfer bedeuten, hierauf
zu verzichten. Dennoch möchte ich glauben, daß im gegenwärtigen
Augenblick eine öffentliche Erörterung unserer auswärtigen Lage
den Interessen des Landes nicht entsprechen, sondern dieselben mög¬
licherweise schädigen könnte, und unter diesen Umständen schlage ich
Ihnen vor, zu beschließen: Eine Erörterung aller auswärtigen An¬
gelegenheiten, insonderheit unserer Kriegsziele, unserer Kriegfüh¬
rung und unserer Beziehungen zu den kriegführenden und neutralen
Staaten von der diesjährigen Etatsberatung au»zu schlichen.

Abg. Hirsch-Berlin lSoz.): Wir können den, Vorschlag des
Präsidenten nicht entsprechen. Au» wir stehen mit den übrigen Par¬
teien auf dem Standpunkt, daß das Abgeordnetenhaus auch zur Er-
örteruna auswärtiger ÄugLlegEnheitendes Reiches frcu’d)tißt iit;
andererseits aber betonen wir, daß der Beschluß der Haushaltskmu-
mission eine Ueberschreitung ihrer Kompetenzen ist. Einig sind wir
mit dem Präsidenten darüber, daß es ein begrerslicher Wunsch ist,
daß in der gegentvärtigen ernsten Zeit alle Parteien ihrer Anschau¬
ung über die auswärtige Lage Ausdruck geben. Wenn wir uns
trotzdem gegen den Vorschlag des Präsidenten erklären, so wollen Sie
bedenken, daß die Fragen, die jetzt aus der Debatte aurgeschtcden
werden sollen, nicht von meinen Freunden im StaatShaushaltsaus-
schuh angeschnitten sind, sondern von anderer Seit«. Für uns ist die
Tribüne des Parlaments die einzige Möglichkeit, unserer entgegen¬
gesetzten Anschauung Ausdruck zu verleiben. Das Abschneidcn des
Wortes bedeutet die Ausdehnung einer Zensur des Hauses,
die wir uns auf .das allercntschiebenste wenden müssen. Wir haben
keine Preßfreiheit, keine Versammlungsfreiheit. Schon deshalb kön¬
nen wir auf eine solche Dcvatte in der Oeffenttichieit nicht ver¬
zichten. Ohne auf die Sache selbst cinzugeheu, erklären wir, daß
wir gegen den Beschluß-der StaatshauhaltSkommissiou auf das ent¬
schiedenste Verwahrung etnlegen. (Zustimmung bei den Sozial¬
demokraten.) Wir haben nichts zu tun mit den Ansichten und Ab¬
sichten, die dort ausgesprochen worden sind; und wir halten cs für
unsere Pflicht, die verantwortlichen Stellen vor Unbesonnenheiten
zu warnen, l,Heiterkeit rechts.) Gleichzeitig erklären wir, daß Nur
letzt und in Zukunit sedem Versuch der Unterbindung der Redefrei¬
heit im Parlament mit allen Kräften entgegentrcteu werden.

Der Vorschlag des Präsidenten wird darauf mit allen Stimmen
gegen die der Sozialdemokraten und des Dänen Nissen angenommen.

Minister des Innern v. LoebeU: Sie haben beschlossen, eine
Erörterung aller auswärtigen Angelegenheiten, insbesondere der
KriegSziele, der Kriegführung und der Beziehungen zwischen den
kriegführenden und neutralen Staaten, beim diesjährigen Etat nicht
erfolgen zu lassen. Die königliche Staatsregterung begrüßt diesen
von Ihnen soeben gefaßten Beschluß und wird ihrerseits gerne da¬
von absrhen, Meinungsverschiedenheitenüber staatsrechtliche Fragen
in dieser ernsten Zeit weiterhin zu erörtern.

Hierauf wird fortgesetzt die Aussprache Über
Grnährung-sragen.
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schwarz zu sehen. Das deutsche Volk kann aber leider uickst einen
inneren Feind besiegen, der in wüstester Weise den Völkerhaß schürt
und predigt lScbr ivahr! und Hört! Hort! bet den Sozialdemo¬
kraten) und der sich als der Verbündete England« erweist. England
bat uns offen und ehrlich den Stcicg erklärt. Aber au unseren Küsten
erlischt die Macht Englands; dann muß cs seine Mackst, lvns die
Ernährung des deutschen Volkes anbetrifft, au die deutsche Landwirt¬
schaft abtreten. Von zuständiger Quelle ist uns versichert worden,
daß wir genügend Lebensmittel, sogar in einigen, wie Kartoffeln,
Ueoerfluß haben. Wenn also das deutsche Volk jetzt noch hungert,
dann liegt das nicht an England, sondern an der deutschen Land¬
wirtschaft. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Unsere Agra¬
rier machen die englische Blockade erst tvtrksam. tSehr wahr.! bei
den Sozialdemokraten.) Insofern sind unsere Agrarier in der
Praxis die Verbündeten England». (Lebhafte Zustimmung bei den
Sozialdemokraten. Widerspruch und Lachen rechts. Präsident Graf
Schwerin-Löwitz ruft den Redner zur Ordnung.) Durch die Ab.
sperrungsmaßregeln Englands ist Deutschland vollständig von
Lebensmittelausfuhren des Auslandes abgesperrt und dadurch ein
jahrelang gehegter Traum unserer Agrarier Wirklichkeit geworden.
Allerdings ist in diesen Freudenbecher der Agrarier dadurch; ein
Tropfen Wermut gefallen, daß die Sozialdemokraten unaufhörlich
auf die Regierung einzuwirken versuchen, im Interesse der Volks¬
ernährung einen zu hohen Stand der Lebcusmtttelpretse zu ver¬
hindern. Die Regierung ist un» nur zögernd gefolgt. Souste sie
aber irgend schärfere Maßnahmen zu treffen suchte, hörten lvir es
gleich aus dem agrarischen Blätterwalde rauschen:
Landwirt, Landwirt, wehre dich» «ethmann» Be»,mann, hüte dick,!
Es hieß, die Produktionskosten würden nicht gedeckt, wenn die Höchsl-0  nickst erhöht würden. Wir kennen die Welse,wir kennen denSie werden bekanntlich nie gedeckt, auch im Frieden nicht.
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zeuillelon.
Die Medaille des Samba Dialo.

Von Louis S o n oI e t. Deutsch von W. P. L a t f t N.
Vorbemerkung:  Ein jeder, der Afrika, insbesondere das

mittlere.und ivestlichc Afrika, vereist hast wird bemerkt haben, mit
welch gravitätischem Stolz die dortigen eingeborenen Häuptlinge die
phantastischen Karnevalsorden tragen, die der Gouverneur oder son¬
stige leitende Beamte ihnen „verliehen" hat, um sie durch diese Aus¬
zeichnung fester cm seine Regierung zu fesseln. Auch im jetzigen
Kriege, der eine große Anzahl von Afrikanern auf die europäischen
Schlachtfelder geführt hat. haben die so heißersehnten Orden und
Medaillen— ganz wie bei den Europäern! eine nicht Unerheb¬
liche Rolle gespielt. Wir geben in nachstehendem eine kleine Skizze
des franzöiischen Schriftstellers Louis Sa nolest der die Geschichte

* einer solchen Medaille nach einem Begebnis, da» ftch in der Tat un¬
längst zugetvagen haben soll, in erschütternder Weise schildert.

Der Nebersetzer.
Der langgestreckte Saal des kleinen Provinzlazarettes

war hell und licht und leuch tele in schneeigem Weiß. Alle«
in diesam Zimmer schien auf den freimdlichen weißen Ton
«gestimmt— die langen durchsichtigen Vorhänge an den
Fenstern, di« Betten, di« Kleider der Pflegerinnen, die
Wände, ja selbst der mächtige Kachelofen, in dem die Holz,
scheite so gemütlich prasselten lind knackten, daß nian unwill¬
kürlich alt die sorglosen Tage seiner Kindheit erinnert pmrde.
Und aus all' diesem Weiß hob sich plötzlich ein runder schwarzer
Fleck ab, der kugelförmige Kaps des Senegalesen Samba
Dialo, der unwillkürlich die Blicke auf sich hinzog, die er¬
schreckt auf ihm haften blieben, wenn sie gewahrten, daß in
dieser schwarzen Elfenbeinkugel an Stelle der Augen nur noch
zwei breite, leere Schlitze gähnten. Eine schwere Verwun¬
dung am Kopf batte denr Schtvarzen beide Augen genommen
und mit ihnen zugleich attck, don früheren tuvifchen Ausdruck
seines Gesichts, über den, nun etwas von dem abgeschiedenen,
nach innen gekehrten Leben der Blindetr lag, wenn er, wie
alle seine Leidenögenosieil die Stirne runzelte und seine
leeren Augenhöhlen zmit Himmel hob, den er nie mehr
Wiedersehen sollte. _ . .

Im Schmutz und Sckjlanriit von Dtxmniden>var es ge-
inefett, wo Samba Dialo bei einem Bajonettangriff in das
Feuer der bayerischen Maschiueiigewehregeriet. Sein mach.

tiger Körper schlug lut Anlauf schwer zu Boden — sechs
Kugeln hatten ihit getroffen, Brust. Arme und Hüfte waren
durchschossen und das Augeitlicht für alle Zeiten verlohn.
Als inan ihn ins Lazarett brachte, sah er aus, wie eW
ägyptische Mumie, es war fast nichts von ihm zu sehen, als
die dicken, weißen Verbände. Aber er hielt sich tapfer; weder
die körperlichen Schmerzen itoch die Furchtbarkeit seines
Schicksals vccntochten ihm eine Klage zu entlocken; er trug
fein Los mit dem ergebenen Fatalismus seiner Rasse und
schien es nur natürlich zu finden,,daß am Ende seiner acht-
zehnjährigen Dienstzeit ein derartiger Abschluß stehen müsse.
Man denke: achtzehn volle Jahre über war er zwischen den
Kugeln hindurch gegangen, — war es da nicht geradezu selbst-
verständlich. daß sie ihn endlich einmal treffen muhten —?

Er tvar lange Nächte hindurch wie ein wildes Tier auf
der Pirsch nach dem Feind durch die Wüste geschlichen, er hatte
am Kongo gekämpft uild in Tinibuktu, in Marokko- gegen
Neger und Berber und Mauren, er wa nach Flandern ge¬
kommen und hatte sich durch ben Schlamin seiner über-
schnvrnniiteit Dörfer hindurchgearbeitet, aber er tvar iinmer
derselbe geblieben: er Hatte alles genommen, wie es gerade
lvar, und noch nie, so alt er war, hatte er sich über ettvas auf
der Wett gewundert. „Gmnaten nicht gut für Sieger"
pflegte er ernsthaft zu sagen, ivcnii sie dickt um ihn heruni
einschlugen, aber das war auch so ungefähr alles. Ec ließ
sich iricht auS der Ruhe bringen; er gewöhnte sich schnell an
den unsichtbaren Tod von Europa, den er vordem nach nicht
gekannt hatte. — er war immer derselbe. . . .

Ein «mziged Ding auf der ganzen Welt nur gab es, dav
vermocht hätte, Samba Dialo aus feiner Fassung zu bringen
ein Dintz, das ihm feit achtzehn Jahren feine, kühnsten
Träume voraaukelten, das ihm Breis und Entschädigung fein
sollte für all sein« Gefahren, Strapazen und Mühen, und
das war die Militärniadaille am gelb-grünen Bande, . - *

Und der Traum des Samba Dialo sollte in Erfüllung
g,hen. . . . Er lag auf dem Verbandsplatz bei Dixmmden.
öffnete nach langer Bewußtlosigkeit ttiuhsam die Augen und
soh nichts mn sich heruni als dunkle Nacht. . . . Nichts als
Nacht. Aber er hörte durch das Dunkel deutlich die Stimme
seines Hauptmanns und dies« Stimine sagte:

„Samba Dialo, ich werde dich zur MMtärmedaillcVor¬
schlägen!"

Im näinlichen Angsnblick hatte Sainda Dialo all sein
Mißgeschick vergessen. Er hatte vergessen, daß er für die
Fahnen Frankreichs sein Augenlicht geopfert, vergessen, daß
sein Körper von sechs Schüssen zerfetzt tvar, — Samba Dialo
hatte alles rings mn sich vergessen, er sah mir Im Weifte
immer wieder dar eine vor sich— an einem gelb-grünen
Bande, die Medaille. . . .

Seit diesem Tage bei Dinnuiden tvartete Samba Dialo
geduldig und dennoch innerlich ganz erfüllt von fieberliafter
Ungeduld. . . . Seine Dkedaillel. . . In den langen
Tagen des LiegenS und Wartens kehrte sie in allen selneit
Erzählungen und Hoffnungen, in einem jeden seiner Worte
wieder, — er wurde nicht tniide, der Pflegerin Bonin die
Geschichte von der Medaille zu erzählen. Samba Dialo er¬
zählte wie ein Kiiw. Er erzählte von seiner fernen Heimat,
von Guinea, von Fatoya, seinem Heimatsdorf, mit den rtin-
dcn, spitz zulausenden Hütten, die ganz versunke>r schienen in
MittagSsonnenschlulnmer und Grün, während der Niger seine
breiten Wogen an ihnen vorbeiwälzte, und Fatimata. fein,
Weib, init den vier Kleine,t drunten an seinem Ufer spielte.
. . . . Und dann kam mitten in die Bilder des,Friedens
wioderuin— di« Medaille. Samba Dialo sah sich in Fatoha
einziehen. . . . Die Auszeichnung glänzte an seiner Brust.
. . . Sein« alten Eltern nickten belobigend nrit dem Kopf,
Fatimata zeigte lachend die Weißen Zähn«, seine Kinder tanz¬
ten jauchzend um ihn herum. . . .

Und die Monate gingen. Die Monate gingen, ohne daß
von der Medaille daß Geringstez>t sehen oder zu hören war.
und nach und nach mehrte» sich die Befiircktungen der Pflege¬
rin Bonin, daß man die Medaille des Sambo Dialo über-
sehen oder vergessen habe. Lebte der Hanptmanit deiin über-
Haupt noch, in den der Blinde eilt so »nerschiitterlichesVer¬
trauen setzte? Oder hatte er längst sein Grab in den Gräben
vor Dixiituiden gefunden? Die Pflegerin schrieb nach Paris.
Sie wandte sich an ihre Freunde dort droben in der Haupt¬
stadt. die nicht mehr tWiflutz auf die Medaille haben konnten,
als sie selbst, und sie geniaml schließlich sogar den alten ver-
schlossenen Diener de« Lazaretts, der, selbst ein friiherer
Kolonialsoldat, das Fühlen imb Denken der eingeborenen
Truppen aus vielen Ticnstlahren drunstn iin Sudan kannte.
Ja , sie wollten versuchen, '̂ ainba Dialo die so heiß ersehnte
Medaille zu verschaffen! Dest-Bliude lag friedlich und er-
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Hört ! bei den Sozialdemokraten.) Gewiß sind die Pferde teurer
geworden; aber diese Verteuerung kommt nur ganz geringfügig in
den Produktionskosten zum Ausdruck. Im übrigen kommt der Er¬
lös für die Pferde auch deutschen Landwirten zugute. Auch eine
Verteuerung der künstlichen Düngemittel lag für die letzte Ernte
nicht vor, wie aus den Preislisten maßgebender Fabriken bervor-
geht. Erst für die Herbstbestellung dieses Jahres haben wir die erste
Verteuerung des Kunstdüngers zu verzeichnen. Nach den Fest¬
stellungen des Landarbeiterverbandes sind auch die Löhne der land¬
wirtschaftlichen Arbeiter fast gar nicht oder nur sehr gering ge¬
stiegen. (Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten.) Man behauptet
auch, daß in manchen Gegenden Deutschlands infolge der Trocken¬
heit in diesem Jahre eine Missernte zu verzeichnen war . Das gebe
ich zu ; aber sie Ware auch ohne den Krieg gekommen. Solche Miß¬
ernten gehören nun einmal zu den Geschäftsunkosten der Landwirt-
schaff. Deshalb durften die Höchstpreise nicht erhöht werden. In
Brotgetreide haben wir eine ausreichende Ernte , wenn sämtlicher
gesunder Roggen und alles gesunde Brotgetreide nur für die mensch¬
liche Ernährung direkt verbraucht werde». Die Brotration für die
arbeitenden Volksgenossen könnte dann sogar erhöht werden. Außer¬
ordentlich beklagenswert ist, daß für Gerste und Hafer ein viel
höherer Preis als für Roggen festgesetzt ist. Der Höchstpreis pro
Zentner Hafer und Gerste geht um 106 Prozent über den normalen
Preis hinaus . (Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten.) Entschieden
wenden muß ich mich gegen das Verlangen der Landwirte , daß diese
Preiserhöhung auch den Landwirten ausgezahlt wird, die früher den
Hafer billiger geliefert haben. Daö deutsche Volk muß in Form
von Steuern diesen Mehrbetrag für Hafer auf indirektem Wege an
die Agrarier abführen. Auch sind die Produktionskosten für Hafer
und Gerste niedriger als für Roggen und Weizen. Warum hat man
also ihren Preis höher angesetzt? Die

Produktionsverteuerung von Butter und Käse
wird übrigens aufhören , sobald da« Vieh auf die Weide kommt.
Dann müssen die Preise für diese Produkte wieder aus die normale
Höhe kommen. Auch die Meischpreise müssen bedeutend niedriger
werden. Die Regierung muh aber sofort zugreifen und die Preise
heruntersetzen, sonst geht es uns wie im Herbst 1915 bei der But¬
ter . Auch die Höchstpreise für Schweine sind viel zu hoch. Es
müssen durchaus Höchstpreise für Rindfleisch festgesetzt werden.
Die möglichste Heb>/ng des Fleischkonsums liegt nt unser aller
Interesse . Vielleicht ist gerade wegen des hohen Fleischkonsums
in Deutschland der deutsche Arbeiter der . intelligenteste der Welt".
Statt die Nahrungsmittel zu verbilligen, geschieht das Gegenteil.
Mit der Zuckerverteuerung fing es an. Die geplante Zulage von
45 Pfennig pro Zentner Zuckerrüben bedeutet für die Zuckercüben-
bauer pro Hektar einen Mehrertrag von 250 Mark. (Hört ! Hört!
bei den Soz .) Hierdurch und durch die Zuckerpreiöerhohung vott
12 auf 15 Mark wird der Zuckerkonsum um im ganzen 57 Millionen
Mark verteuert . (Hört ! Hört ! bei den Soz.) Ebenso unberechtigt
ist die Erhöhung der GemÜsepreise. Dazu kommt noch die Ver

HlilMyUilUitMWMhll id 'teuerung der Kartoffeln , die vom 16. März an stattfinden soll.
Dabei hat bei der Kartoffel keine Produktionskostenerhöhung statt-
aefunden und wir haben eine Rekordernte gehabt. Durch diese
Kartoffelprei - erhöhung schädigen Sie gerade die Aermsten der
Armen ! Tatsache ist, daß viele große Kartoffelbauern ihre Kar¬
toffeln zuruckgehalten haben. Die Regierung hätte einen Termin
sestlegen muffen, von dem an der Kartoffelpreis billiger werden
sollte, dann waren die Kartoffeln herausgekommen. Wäre gleich
nach der Ernte eine genaue Bestandsaufnahme vorgenommen Ivor-
den, bann hatte die Regierung ganz anders operieren können. Von
^0 » Millionen Tonnen , die geerntet sind, brauchen wir etwa 15
Millionen für die menschliche Ernährmig . Für die großstädtische
Bevosterung werden überhaupt nur 8 bis 9 Millionen Tonne,t ge¬braucht. Wo bleibt

das viclgerühmte deutsche Organisationstalent,
wenn diese 8 bis 9 Millionen nicht zu beschaffen waren ? Man läßt
die Dinge aus dem Kartoffelmarkt einfach treiben. Warum wird
mcht dre Trink,plrituserzeugung überhaupt verboten ? (Sehr wahr!
bei den Soz.) Warnen möchte ich vor der Festlegung von Extra-
Preisen: für logenannte Qualitätskartoffeln . Die ganze Kartoffel-
frag« ist kein Ruhmesblatt unserer Agrarier . (Sehr richtig' bei
3 " @0H .Auch die Händler sind mitschuldig. Merkwürdigerweise
gibt es, seitdem wir die Jnlandhöchstpreise haben, in Käse, Ge-
muse usw. nur noch RuSlandSwarc. Da ist offenbar Betrug im
Spiel und die Regierung sollte mit eisernem Besen austehren . Sie

dem uaheilvollen Einfluß unserer Agrarier,
iDehr richtig! bei den Sozialdemokraten. Widerspruch rechts.) Au« den
besetzt« , Gebieten Russisch-Polens dürft« nur der direkte Ueberschuß
nach Deutschland au-geführt werde». Wir wünschen, daß dafür
gesorgt wird, daß die Bevölkerung der besetzten Gebiete nicht so
lehr .ns Elend gerät . (Sehr richtig! bei den Soz.) Gerade in der
Behandlung , die wir den Völkern in den besetzten Gebieten ange-
detheu lassen, können wir beweisen, daß das deuffchr «olk nicht zu

Barbaren gehört. (Sehr wahr ! bei den Soz.) Die staat».
sozialistischen Maßnahmen der jetzigen Zeit sind notwendig , e-
wcsen, da der Privatkapitalismus versagt hat . (Sehr wahr ! bei

Gewächs einen sozialistischenTrieb zu verpflanzen. Das muß
natürlich eine Karikatur geben. Es muß tiefer in den Produktions¬
prozeß eingegriffen werden. In der Kommission hieß es : Man
könne die landwirtschaftlichen Produzenten nicht mit der Peitsche
auf den Acker zwingen. Nun, Sie zwingen dock heute Millionen
von Deutschen zum Kriegsvielen. (Rufe recht»: Zwingen ? — Ja¬
wohl! bei den Soz.) Mit der Lebensmittelteuerung haben die
Lobnsteigcrunge» durchaus nicht Schritt gehalten. Auch tritt schon
wieder Arbeitslosigkeit ein. Geht das so weiter, so wird der Selbst¬
erhaltungstrieb die Arbeiter in den Streik hincinzwingen. Dan«
werden Ihnen die Arbeiter den Burgfrieden in Fetzen vor die
Füße werfen. (Sehr wahr ! bei den Soz.) Ich warne Sie , den
Riß , den dieser LebenSmittelwucher in unser Volk gebracht hat,
immer größer werden zu lassen. (Bravo ! bei den Soz .)

Abg. Dr . Roesickr(Kons.) : Während wir iiiiS bemühen sollten,
gleich wie unsere Krieger im Felde auch im Innern geschlossen und
vereibt zusammengehen, inüsse» wir uns hier eine Rede anhören,

maßloser Weise den Klaffenhatz fördert. (Widerspruch bei
Sic (zu den Sozialdemokraten ) haben

die in
den Sozialdemokraten .)
selbst gesagt, der Klassenkampswird bestehen bleiben. Sie haben
immer den Zwang zur Arbeit abgelchnü Sie verlangen aber jetzt,
daß der Bauer mit der Peitsche zur Arbeit herangeholt wird. Die
Landwirte sind an den hohen Getreidepreisen und an den Miß»
ständen auf dem Kartoffelmarkt nicht schuld. Vor allem muß das
Mißverhältnis zwischen den Preisen de? Futterkartoffeln und der
Speisekarlosfeln ausgeglichen werden. Die HöchstpreiSfeftsetzung
für Fleisch muß in systematischerund energischer Weise erfolgen,
am besten von einer Zentralstelle aus . Wir ständen mit unserer
wirtschaftlichen Kriegsbereitschaft nicht so günstig da, wenn wir
unsere Schutzzollpolitik nicht cingeführt hatten . Wenn wir in
unserem Wirtschaftsleben Unzutruglichkeiteu und Schwierigkeiten
haben, so trägt die Schuld hieran England und deshalb gilt es
besonders, diesen Feind zu bekämpfen. (Beifall.)

Abg. Herold (Ztr .) : Bei dem Mangel an Futtermitteln kann
die Heraufsetzung der Kartoffclhöchstpceise allein der Verfütterung
von Kartoffeln nicht Einhalt gebieten. Notwendig ist eine genaue
Kontrolle der Kartoffelbestände; auch werden sich ernste Zwangs¬
maßregeln nicht vermeiden lassen.

Abg. Dr . v. Campe (Natl .)i Unser Volk ist durchaus opfer¬
willig ; es inuß nur überzeugt sein, daß die von der Regierung
getroffenen Maßregeln billig und wirklich notwendig sind. Wir
wünschen, daß die Regierung, wenn sie Maßnahmen für notwen¬
dig hält , dann auch durchgreift und nicht auf halbem Wege stehen
bleibt. Die üblichen ewigen Aenderuiigen in den Maßnahmen
haben viel Schaden verursacht. Man wird letzten Endes auch bei
den Kartoffeln zu einer Beschlagnahme kommen müssen. Bei der
Festsetzung von Höchstpreisen darf nicht einseitig verfahren werden.
Sonst wird z. B., wenn ausländisches Schweinefleisch nicht unter
die Höchstpreisfestsetzungfällt, alle? deutsche Fleisch ausländisches
Fleisch. Ich bitte unserem Antrag, die Höchstpreise für Kartoffeln

Juni vorgenommenen neue» Schätzung der Getreidebestäiidc sind
wir zu einem Ergebnis von tO’/ä Millionen Tonnen gekommen.
Das war außerordentlich wenig im Hinblick daraus , daß Deutsch¬
land sonst 12 bis 14 Millionen Tonnen Getreide braucht. Die
Schätzung im November blieb poch hinter dem Ergebnis vom Juni
zurück, so daß die maßgebenden Stellen im Januar einschneidende
Maßnahmen für den Konsum anordneten. Wir haben eine Nach¬
prüfung der bestehenden Aufnahmen veranlaßt , diese hat ergeben-
daß der Fehlbetrag voll gedeckt ist und daß wir noch mit einem Rest¬
betrag von 200 000 Tonnen in die neue Ernte treten . Das wäre
sehr knapp; heute ist festgesteUt, daß auch dir Reserve von 200 00«'
Tonnen nun etwas erhöht wird. Wenn wir eine Ernte bekoinmen
die uns das gibt, wie im vorigen Jahre , daun werden wir über alle
Not hinwegkominen. (Beifall.)

Direktor im Landwirtschaflsmiuisterium Graf Kehserlingk:
Durch die Syndizierung des Viehhandels wird der direkte Verkehr
zwischen Produzenten und Konsumenten nur insofern betroffen,
als es sich um den gewerbsmäßigen Handelt handelt.

Die Weiterberatnng wird aus Donnerstag 11 Uhr vertagt.

Generalversammlung der Malerverbander.
ß. Berlin,  15 . Februar.

Am zweiten Verhcmdlungstag, berichtete Streine (Ham¬
burg ) über die Tarifverhandlungen mit den Arbeitgeber», die am
25. Januar unter dem Vorsitz der Direktors im Reichsamt des
Innern , Dr . Kaspar, stattfanden. Die „VolkSstimme" hat das Er¬
gebnis der VerhandlilUgen bereits am 37. Januar gebracht. Die
vereinbarte Kriegszulags beträgt ö und 5 Pfennig . Streine er¬
klärte, der Vorstand empfehle die Annahme der Vereinbarungen.
Nicht, weil er der Meinung sei. diese genügten, sondern weil er
wisse, daß im gegenwärtigen Moment nicht mehr durchzufübreu
war . Der Arbeitgeberverband habe bereits gestern auf seiner
Tagung die Vereinbarungen angenommen.
der In der Aussprache betonten die Redner, sie hätten angesichts

ungeheuren Teuerung erwartet , daß bet den Verhandlungen

acben in seinem Bett und träumte von dem Tage, an dem der
'bm die Auszeichnung am gelb-grünen Bande an

ore Brust I>eften würde. . . . Und inzwischen gingen wegen
seiner Madailla Briefe an das Ministerium ab. an die Ge¬
nerale der Kolonialtruppen, an den Hauptmann, der vielleicht
langst schon irgendwo vor DikMuiden gefallen war. . . . Ja,der Hauptmann mußte gefallen sein, Denn nie wieder ward
etwas von ihm gehört. . . . Und dann — was können schließ-
lich eure Pflegerin ohne Beziehungen und ein alter Lazarett-
diener ans richten, die in irgend einem weltvergessen Winkel
von Frankreich, fernab von allen Mächtigen der Welt, gerade
gut genug sind, um ein paar zerschossene Schwarze wieder ge-
sund zu pflegen?

Die Monate gingen. Und dann kam der Tag, an dem
Samba Dialo das Lazarett verlassen sollte, nachdem seine
Wunden, so gut es gerade ging, geheilt loa reu. Samba Dialo
sollte rmn die Reise nach Marseille antreten, und von Mar-
stille aus sollst er wieder mit dem großen Dampfer über das
Meer fahren, und dann würde es gar nicht mehr lange dauern
— dann würde er schon bald daheim in Fatoya bei Fatimata
sein. Ja . bei Fatimata. Und geschmückt mit der Medaille,
die ihm der General vorher eigenhändig anlwfteii würde, der
Medaille, um deren Preis er sein Augenlicht hingegeben
hatte. . . .

„Was wollen wir mit ihm tun?" fragte die Pflegerin
ratlos. „Sagen Sie doch selber — können wir denn den
Armen ohne seine Medaille ziehen lassen? Gibt eS denn gar
keinen Ausweg, durch den wir ihm Helsen könnten? Ich ge¬
stehe ganz offen, daß ich sogar zu einem Betrug fähig toäre.
um solch einem Bedauernswerten die wohlverdiente Genug-
tmmg zu verschaffen, die man ihm imgerechierweise vor-
eisthält. Uebrigens wie denken Sie? ich sage mir, da drunten
in Guinea, fernab von der Polizei und von scharfer Kontrolle,
in irgend einem Negerdorf am Ende der Welt, wird mau cs
schließlich mit deit Auszeichnungennicht allzu genau
nehmen—

„Das nicht", sagte der Lazaretidiener. „und zwar ans
dem Grunde schon, weil ja weit und breit niemand ist, der sich
in den Dingen auSkennt. Ich habe drunten sogar einen Per-
waltungSbeamten gekannt, der, Ml! sich die Ergebenheit und
Freundschaft der Häuptlinge zu sichern, ihnen SchülerauS-
zeschnnngan verlieh, die die Inschrift trugen: „Für Fleiß
und Streben". Und wie es eben inrmer ist, wenn die Men-

W> . .. _
scheu sich etwas cinbilden— sie waren glücklich dabei, der Ver-
waltungsbeainte>var auch glücklich, alle waren glücklich, und
das ist sa doch schließlich die Hanptsache."

„Sie bringen mich auf einen Gedanken," sagst die
Pflegerin Bonin. „Wenn schon die Militärbehörde ihm nicht
seine Medaille verleiht, so wollen eben wir sie ihm verleihen
Wir findeil schon etwas! Nur das eilst, er kennt genau die
Form der Militärmedaille, und sein Gefühl ist furchtbar fein
entwickelt. Es handelt sich also darum, etwas zu finden, das
der Mtlitärniedaille völlig gleich ist, und ich glaube nicht, daß
es jemanden geben wird, der gefühllos genug ist, um deni
Samba Dialo seine Illusion zu rauben. . .

Am nächsten Tage bereits hatte sie eine alst Medaille
von St . Helena zur Stelle geschafft.

„Ks ist noch ein Erbstück von meinem Urgroßvater",
sagst sie. „der bei den roten Lanzenreitern der alten Garde
gedient hat. Sehen SiBgenau hin — es ist auf ein Haar
die Form der heutigen Militärmedaille!"

Als dem Samba Dialo mitgeteilt wurde. daß dis heiß-
ersehnte' Medaille nun endlich eingetroffen sei, und daß die
Zeremonie der Verleihung alsbald stattfinden ivevde, weinte
er lange heiße Tränen des Danke« und der Rührung. Das
war der glücklichste Tag im ganzen Leben des Samba Dialo;
er hatst das Ziel, das ihm achtzehn lange Jahre hindurch
vorgeschwebt war, erreicht!

„Ich sehr zufrieden", murmelst er. „Ich sehr, sehr
glücklich. Und Fatimata aitch sehr glücklich. . . . Unser
ganzes Dorf sehr glücklich. . .

Ein junger Hilfsarzt hatte die Rolle des Generals über¬
nommen. der eigens gekommen ivar, um Samba Dialo die
wohlverdiente Medaille anzuheften, diese Medaille, die ernst
gestiftet worden war. um mit ihr den Heldenmut der letzten
Ueberlebendeu der „Großen Armee" zu belohnen, und die nun
durch eine stttsaine Laune des Schicksals dazu bestimmt war,
einem blinden Senegalschlitzen den Glauben an die Gerechtig¬
keit Europas zu retten. Aber hatte er sie, wenn man über¬
haupt schon von Ordenszeicheii reden will, schließlich nicht
ebenso verdient, lost seinerzeit Napoleons Getreue —?

Am nächsten Tage verließ Samba Dialo das Lazarett.
Die Pflegerin Bonin und der Lazarettdiener führten ihn
vorsichtig die Treppe hinab, während er mit den Ueberresten
seiner rechten Hand, die da? Maschinengewehr ihm zerfes;

mehr herausgekommen wäte ; da» Erreichte genüge nicht. Wenn sie
den Vereinbarungen zustimmten, dann nur aus Rückficht auf die
gegenwärtige Zeit.

Der Verbandetag stimmte sodann einstimmig den Verein¬
barungen mit dem Arbeitgeberverband zu. Sie treten am 1. März
in Kraft.

ReichötagSabgeordneter Robert Schmidt (Berlin ) hielt hier¬
auf ein längeres Referat über:

„Die Aufgaben der Gewerkschaften nach Frre-
dens  schloß ".

Er zeigte zunächst, was die Gewerkschaftenwährend de» Krieges
getan haben, da anzunehmen sei, daß einzelne Maßnahmen , die
im Krieg geschaffen, in den Frieden übernommen würden . Eine
der wichtigsten Aufgaben der Gewerkschaften müsse sein, die
Lebenshaltung der Arbeiter auf einer gewissen Höhe zu halten.
Diese Aufgabe kann erreicht werden vom Standpunkt der Inter¬
essen des Produzenten und auch des Konsumenten. Als Produ¬
zenten hatten wir die Aufgabe, die Lohn- und Arbeitsverhältnisse zu
regeln und zu ordnen. Mit Hilfe der Militärverwaltung wurde
in verschiedenen Rüstungsindustrien eine tarifliche Regelung der
Lohnverhältniffe erzielt . Dabei hat die Militärverwaltung mehr
sozialpolitische« Verständnis gezeigt, als man es bei der Regie¬
rung sonst findet. Für den Frieden muß die Forderung übernom¬
men werden, daß von Staat und Kommune Aufträge nur an solche
Unternehmer vergeben werde», die einen Tarifvertrag mit den
Arbeitern abgeschlossen habe». Bei den Gewerben, die nicht zur
Rüstungsindustrie gehören, war eine Regelung der ArbeitSver-
hältniffe schwieriger. Es wurde dahin gewirkt, daß die Tarifver¬
träge eingebalte» werden. Schmidt schilderte im weiteren die wirt¬
schaftlichen Umwälzungen, die der Krieg brachte und betonte dann,
wie die Diilge nach dem Krieg kommen würden, sei noch sehr un¬
klar. Die Nachwirkungen des Krieges in wirtschaftlicher Hinsicht
würden sich nicht so schnell verflüchtigen, wie manche glaubten . Ehe
Ordnung und Regelung wieder einigermaßen eintreten . würden
ioir sicher eine große Arbeitslosigkeit haben. Die Verschiebung
der wirtschaftlichen Verhältnisse werde die Gewerkschaften naö
dem Kriege aus dem Gebiete der Regelung der Lohn- und Arbeit«
Verhältnisse vor neue Aufgaben stellen. Wir dürfen nicht damit
rechnen, daß die Lebensmittelpreise nach dem Kriege schnell her-
untcrgehen . Andererseits haben wir Arbeitgeber, die alle sozialen
Ansprüche der Arbeiter zurückweisen. Es wird harte Kampfe
um die Besserstellung der Arbeiter geben. Da wird untersucht
werde» müssen, inwieweit ein gemeinsames Zusammenarbeiten
mit den anderen Gewerkschaftenzur Erfüllung gemeinsamer Auf¬
gaben möglich ist. Auf dem Gebiet des Arbeitsnachweises haben
ja die verschiedenen Gewerkschaftsrichtungen bereits zusammen¬
gearbeitet . Hier ist eine Regelung durch gesetzgeberischen Akt not¬
wendig. Wie stellen wir uns nach dem Kriege zur Einwanderung
ausländischer Arbeitskräfte ? Nack, einer solch schweren Zeit müssen
wir zunächst für unsere eigenen Arbeiter sorgen. Der Bedarf an
ausländischen Arbeitskräften darf nur durch de» Arbeitsnachweis
gedeckt werden ; Agenten müssen ausgeschaltet werden. Der Red¬
ner stellt als weitere Forderungen nach dem Kriege auf : staat¬
liche Regelung der Arbettslosenunterstühungsfrage , der Heim¬
arbeit (die einen starken Zustrom erhalien dürfte). Bau Von Woh¬
nungen durch die Gemeinden, Fürsorge für die Kriegsbeschädigten,
Nenregeluiig ihrer Rentenansprücke. Auf den übrigen svzial-
volitischen Gebieten soll cs bei dem bleiben, was wir schon vor dem
Krieg verlangten . Schmidt besprach nun die Aufgaben, die erfüllt
worden sind, vom Standpunkt der Interessen der Konsumenten.
Gencralkommission und Parteivorstand hatten sich gegen die wüste
Spekulation und Preistreiberei gewendet. Sie verlangten Höchlt-
vreffe und Beschlagnahme der wichtigsten Nahrungsmittel . Wenii
der Krieg ,noch lange dauere, dam, mühten noch mehr Vertetlun.
gen vorgenommen werden, da sonst große Schwierigkeiteneintreten
würden , die auch eine große Gefahr für unsere politische Situation
wären . Den praktischen Aufgaben in der Landwirtschaft sollte auch
von unserer Seite nähergctreten , Oedlandkulturen gefordert wer¬
den. Die Voraussetzungen für die Erfüllung all dieser Aufgaben
'ei ein glückliches Ende de« Krieges. Ein Schatten falle auf die
Arbeit nach dem Kriege: die zerrütteten Verhältnisse Inder Partei.
Es werde befürchtet, daß, was in der Partei vorgeht, eine Rück¬
wirkung auf die Gewerkschaften haben kann. Redner hofft, daß die
Gewerkschaften nicht in den Strudel Hineingetrieben werden, daß
die praktische Arbeit das theoretische Spintisieren beiseite schieben
wird . Rut auf der gesunden Basis der praktischen Arbeit könnten
die gestellten Aufgaben erfüllt werden. (Lebhafter Beifall .)

Eine Debatte schloß sich nicht an den Vortrag.
lieber den Bauarbeiterschutz  hielt dann Heinke

«Berlin) ein kurzes Referat . Er verwies darauf , daß während des
Krieges die Bestimmungen des Bauarbeiterschutzes oft nicht ringe»
halten werden.

Bei der Wahl des Vorstandes  wurde al» erster Vorsitzen,
der einstimmig Streine gewählt. Die übrigen VorstaiidSmitglteder
wurden ebenso cinmüiig wiedergeivählt, der Posten eines -wetten
Vorsitzenden wurde offen gelassen.

Als Vorsitzender des Ausschusses wurde Leinert (Hannover)
wiedergewählt.

, Somit waren die Arbeiten der Generalversammlung beendet.

chelto. . . . O, er kannte sie ja so genau, es -machte durchaus
nichts, daß er nun blind lvar, es war ganz dasselbe, wie wenn
er sie vor sich sah! . . .

Sie führten Samba Dialo die Treppe hinab und traten
mit ihm in den großen Ehrenhof. Der Hof lag leer und ver¬
lassen im Morgensonnenschein, aber als sie in ihn eintraten,
da überkam die Pflegerin ein tiefes menschliches Erbarmen
und sie sagte init frischer, freudiger Stimme:

„Samba Dialo, hier im Hof sind alle verwundeten
Kameraden in Reih und Glied versammelt: sie sind deinet¬
wegen gekommüit, sie sind gekommen, um deine Medaille z»
grüßen! Antworte ihnen, Samba Dialol"

Und Sainba Dialo riß sich straff militärisch zusamnien,
führte den Handstummel an die Mütze, und während ein
seliges Leuchten über sein Gesicht glitt, drehte er sich auf den
Absätzenund salutierte nach allen'Seiten. . . . Dieser Mann
der da ins ,Leere hineingriitzte, war in diesen! Augenblick
nicht mehr der kindliche, einfältige Sohn Afrikas, dem c?
darum zu tun ist, irgend ein Abzeichen an seiner Brust 51*
tragen, nein, er war der stolze selbstbeloußte Krieger, in dessen
Taten die Kameraden die Taten der Ärm-ec grüßten. . .
Und wie er so da stand mit den erloschenen Äugen mitten im
leeren, soniienbeschieirenen Hof, nach allen Seiten dankend
und salutierend, da war es, als habe sich auch auf ihn, den
Schwarzen, ein Funke hercvbgesenkt von menschlicher Güte
und Barmherzigkeit. . . .

Machiavelli über innere Spaltungen.
„Ich glaube nicht, daß innere Parteiungen

und schwere,Spaltungen jemals etwas Gutes gestiftet haben
im Gegenteil müssen sie dazu führen, daß bei m N a h e n
eines Feindes  die so entzweiten Städte sofort ver¬
loren gehen, weil die schwächere Partei sich immer an den
äußeren Feind aulehnen und dabei die stärkere Partei keine
Möglichkeit zur wirklichen Regierung mehr finden wird.
Totckw Regierunsismethoden lassen daher auf eine Schw....
des Fürsten schließen; denn in einem starken Fsirftentim

,4. 1414. 1. ^ . 4. euv . ym |ujmcmjuvu ; i u,; m ■
hatte, zärtlich die geliebte Medaille an seiner Brust strei- I

werden solche Parteiungen nienials geduldet werden, da >1-
nur für die Zeit des Friedens Vorteil bringen, indem mal
durch sie die Untertanen leichter zu regieren bermag. da aber
ein solcher Zustand sofort seine trügerische Hinfälligkeit zeigt,
sobald ein Krieg ausbricht." („Buch vom Fürsten", Kap. XX.)
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Sterbefllle.
«ttfgttg ans de» Frankfurter StandeSdüchern.

28. Jan . Hofmann,  Eva Maria Anna Elif. Christin«, Maschinen¬
stickerin. ledig, «1 I .. EscherSheimer Landstraße 122.

4. Febr. Leux,  Christian Wilhelm, Kaufmann, »erb-, 53 Jahre,
Eschenbachstraße 1t.

15. Hubert,  Margarete , geb. Kiefer, Witwe, 8t) I .. Eandb . Allee t.
15. Hach , Karolin« Margarete, geb. Schuchardt, Witwe, 75 Jahre,

Eandhöfer Alle« 4.
15. Meyer , Emiiie, geb. Kirschner, verh., 52 I ., Gagernstraße 16.
15. Schwab,  Joh . Geer, , Diener, ledig, 39  I ., Nibelungenalle«37/41.
16. Scheithauer,  Luise, 1 I ., Eschenbachstraße 14.
16. Georg,  Albert , 1 I ., Eschenbachstraße 14.
16. Schuster,  Sara Feige, geb. Zuckermann, Witwe, 80 I ., Nöder-

bergweg 62.
16. Georg ! , Johann , Amtldiener , verh., 69 I ., Niddastroße 30.

Auf dem Schlachtfeld« gefallen:
21. März 1915. Bär,  Wilhelm Jakob. Biz-feldwebel, Kaufmann,

ledig, 35 I ., letzte Wohnung Oftendstraße 63.
27. April. Heilbrunn,  Jsidar , Eriatzreservist, Buchdruckereibesitzer,

verh , 26 I ., letzt« Wohnung Waldschmidtstraße17.
17. Aug . Wöllmer,  Jobann Friedrich, Reservist, Metzger, ledig,

25 I ., letzt, Wohnung Schlachthausgasse11.
39. Sept. Sch eimann,  Erich Eugen Gustav, Mu-ketier, Kaufmann,

ledig, 24 I ., letzte Wohnung Domstraß« 8.
30. Graf  I , Johann , Musketier, Munitionsarbeiter , ledig, 21 Jahr «,

letzle Wohnung Bllqerl. Schießstände.
6. Okt. Künzel,  Georg August, Musketier,Tapezierer, ledig,26I .,

letzt« Wohnung Schäfergasfe 31.
31. Bauer  II , Karl, Kaufmann, Musketier, ledig, 24 I ., letzte Woh¬

nung Klein« Brückenstraße 6.
2. Nov. Throm,  Hermann, Musketier, Spengler, ledig, 25 Jahre,

letzt« Wohnung Wiesenstraße33.
23. Laich in ger,  Max , Wehrmann, Wagenführer, verh., 33 Jahre,

letzte Wohnung Wiesenftroße57.
4. Dez. Krieger,  Hieronymn« Heinrich, Ersatzreservist, Bauhilfs¬

arbeiter, Verb-, 26 I ., letzte Wahnuna Et . Beorgenstraße 6.
29. Münch , Philipp, Landsturmmann, Tapezierer, verh., 38 I ., letzte

Wohnung greiiigrathstraße 46.
1. Jan . ISIS. Leibing,  Jobann , Musketier, Kaufmann, ledig,

29 I ., letzte Wohnung Berger Etraße 84.
10. Fillmann,  Hermann Julius August, Ersatzreservist, Kaufmann,

ledig, 25 I ., letzte Wohnung Arnsdurger Straße 27.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Dorrnerstag , 17. Febr ., 7 Uhr : „Königskinder". 16. Vorstell, im
Donnerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Freitag , 18. Febr ., 714 Uhr: „Hoffmanns Erzählungen ". Auß.
Abonn. Kleine Pr.

Samstag , 19. Febr ., 7 Uhr : „Fra Diabolo". 16. Vorftell. im Sams-
tag-Abonn. Gewöhnl. Pr.

Sonntag , 20. Febr ., 314 Uhr : „Peterchens Mondfahrt ". Nutz. Abonn.
Ermaß . Pr . —7 7 Uhr : „Mona Lisa". 15. Vorstell, im Sonntag-
Abonn. Gewöhnl. Pr.

Montag , 21. Febr ., 5 Uhr : „Parsifal ". Ruß. Abonn. Große Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Donnerstag , 17. Febr ., 714 Uhr: Bunter Abend: Vorträge . Hier¬
auf : Literatur . Zum Schluß : „Berlin -Bagdad". Auß. Abonn.
Kleine Pr.

Freitag , 18. Febr ., 714 Uhr : „Die Journalisten ". Auß. Abonn.
Kleine Pr.

Samstag , 19. Febr ., 714 Uhr : „Was werden die Leute sagen!"
16. Vorstell, im Samstag -Abonn. Kleine Pr.

Sonntag , 20. Febr ., 314 Uhr : „Im weißen Rößl". Auß. Abonn.
Befand, ermaß . Pr . — 714 Uhr : Bunter Abend: Vorträge.
Hierauf : Literatur . Zum Schluß : „Berlin -Bagdad". Auß.
Abonn. Kleine Pr.

Montag , 21. Febr ., 7 Uhr : „Die Jungfrau von Orleans ". 17. Vor¬
stell. im Montag-Abonn. Kleine Pr.

Neues Theater.
Donnerstag , 17. Febr., 8 Uhr: „Der Gatte des Fräuleins ". Abonn. B.

Gew. Pr,
Freitag , 18. Febr., 8 Uhr: „Die selige Exzellenz". Auß. Abonn,

Volkstüml. Pr.
Samstag , 19. Febr., 8 Uhr: „Der Gatte des Fräuleins ". Abonn. B.

Gew. Pr.
Sonntag , 20, Febr., 314 Uhr: „Der Weibsteufel". Erm , Pr . —

Abends 8 Uhr: „Der Gatte des Fräuleins ". Auß. Abonn.
Gew. Pr.

Montag , 21. Febr., 8 Uhr: „Hinter Mauern ". Auß. Abonn.
Volkstüml. Pr.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

g. 18. Febr., 7 Uhr <Volksvorstellung): „Jahrmarkt in Pulsnitz ",
imstag , 19. Febr., 7 Uhr (neu einstudiert): „Die große Glocke".

Sonntag , 20. Febr., 1412 Uhr: Vortrag Senff -Georgi : „Aus den
Literaturschätzen des Islam ". — 144 Uhr: „Als ich noch im
Flügelkleide . . ." — 148 Uhr: „Dir große Glocke".

Königliches Theater.
Freitag , 18. Febr .: „Flachsmann als Erzieher". Abonn. A.
Samstag , 19. Febr. : „Die Jüdin ". Abonn. B.
Sonntag , 20. Febr ., 214 Uhr: „LumpacivagabunduS". — 7 Uhr

(Gastspiel Artot de Padilla ) : „Carmen ". Abonn. C.
Montag, 21. Febr.: „Iphigenie auf Tauris ". Abonn. v.

I 8 Uhr : Neu ! „ Da * FarmermHdehen “ . 3408I

Spezialitäten -Theater.
Anfans 8 Uhr 10. Vorher Kontert . Einlass 7 Uhr.

Banmtr und Sohn
Komiker

3 Hellwig 3
Fangkünstler

Ploetz Uarella
Gymnastiker

Hasse und Mariet
Tänzer

F . Velgel - Kllrn
Volkslieder

M. Giltou
Rassetauben

Maskenfest
der 10 poln ischen Taszeteru s.
Alex and Hermann

Kraftturner
Sarto

Pistolen -Schützin
Gottl . Reeck

Humorist.

Künstler ■ Brettl
Anfang 8 Uhr . Ende 12 Uhr . Eintritt 61) Pfg.

Möge , wenn der Friede kommt, das Gedenkblatt
gewissermaßen als ein

Mutt krlWMWIlhe»
in allen Haushaltungen Zeugnis dafür legen,
wie im Kriege Frankfurts gesamte Bestölkerung

einig und geschlossen mitgeholfen hat:

Durchzuhalten!
Theaterplatz 14 Geburtstagebureau(2).

-ÄS

Frisch eingetroffen:
1 Doppelwaggon

Orangen
in verschiedenen Grössen

3 st 20* 13 st.28i 13 st.35=*!
Ausländische

Bratwurst
kalt u . warm n nC a 1 C E i
zu gemessen U055c ’

Inhalt etwa l Pfund.

Ktfldt.
aus

bestem
Schweinefleisch hergesteilt.

Gulasch
isch hergi

Pfund 4Dose etwa l '

NannelaOen!
alle Sorten entsprechen den

Bundesrats Verordnungen.

Friselmtist-Marnieiaile 8or p,£d48*
Zwetscben-Marmelaile“zÄ 1-r«,.
Meer-MamipM?mLAa£e1' cn ,
Johannisheer-MarnieiadeA$* co.

Zusatz , Sorte II . . . Pfund uu ^

Aprikosen-Marmelade
Apfel-Gelee

Pfund

Sorte I ^ 4Pfund
garantiert rein

Pfund 5ßi
^  Gross -Uieternngen in ^
FrisehohstmarmeladeP.Pfund 384
in Eimern ä 25 Pfund (Brutto für
Netto !erfolgen durch die Zentrale

Schwedlerstrasse 1—5.

Neu eingeführt!
lApfelsmen -Marmelade

erfrischend und von vorzügl . *■ ä  ,
Geschmack , Sorte 1IT, Pfund O i  \

Heute eintreffend : S486
Feinste deutsche

Sülze . . . Dose 165 i
sehr fettreich und von vorzügl . Ge- |
schmack . Ausreichend f. 4Personen.

,317

Deutscher Holzarbeiter -Verband
Zahlstelle Frankfurt a . W.

T odes - Anzeige.
Fern von der Heimat , an seinem Arbeitsorte bei War¬

schau , starb unerwartet unser treues Mitglied

Gustav Banmanu
Schreiner

im Alter von 43 Jahren . Ehre seinem Andenken!
3489 Die OrtsTerwaltung.

Maß- Anzüge j
8 Ulsteru.Paletots

billig abzugeben.
Sommerfeld

-chneiderei u. Reinigungs¬
anstalt,

j Sohnurcasse 2 , 2 . St.
Ecke Fahrgast «. MS0S

Biete große Vorteile durch Er¬
sparung d. Ladenmiete u . eig. Her¬
ste«, d. Ware . Herren . « . Konstrm .-
Auziige, schwarzblau, marengo , jede
Größe verrät ., Heien , Wettermäntel,
Kapes, Ulster n . Ueberzieder enorm
bill. abzug. Lerger 8tr .1k>7,1 ., Herren-
schneiderei. Anzüge werd . auch nach
Matz mit u. ohne Stoff unt . Garantie
s. gut. Sitz billig angefertigt . 2884

2  getragene Herren-Anzüge, 2dto . Herren - Paletots durch
Retournahme billig zu verkauien.
Ferner : 2 « en« Damen - Jacken-
tleider extra billig. 3499
M. Jansen . 23 Neue Kräme 23.

Fahrräder
an solvente Leute. 01180

A . Wriedt
Mechaniker

jetzt: ßpoipröjjc 17
zwischen Rotlintstr. ». Rothschildallee.

ßinds-,Kalbs-d.  Hanunelsraetzgerei
Hugo Hess

Frlesenqssse 20a , Bocknhelm
älteste Metzgerei am Platze.

Empfehle prima Aletlchware»

prima

Rilid- und kalbslkW
empfiehlt 460

Borkenheim , Gr. Seestratze 28.

Genossen ! Cicnossinen!
Spottbillig kauft man bei mir neue

und getragene
Herren-,Damen-u.Kinderkleidkr

Stiesel, Wäsche nsw.
Um gütige Berücksichtigung bitten

Hugo Bollmann nebst Fran
Bergerstr . 217. 0745

= Rödelheim . =

Slbuhsohlerei Fr.Merbch,
Alexanderstratze 12
empsteblt extra starke

Kernsohlen
zu billigen Prellen . 1522

Jean Treutel Wtw.
Zigarrenhandlung

Höchst a . M . , Hauptstr . 75.

:: Dreher , Schlosser ::
Werkzeugmacher, Mechaniker

für dauernde Beschäftigung bei guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
bitten wir Alter und Militärverhältnis anzugeben . 3211

Motorenfabrik Obernrsel

Schützt euch jetzt
vor Magen - und Nervenkrankheiten etc . durch Genuss
meines Lebensweckers.  Preis Mark 1.75 pro Flacon.
Zu haben in Frankfurt : Adler -Apotheke . Trlerisehe Gasse,
Rosen -Apotheke , Am Salzhaus 3, Engel - Apotheke,
Grosse Friedberger Strasse 44 und G. Wollerstädter , Stress
bürg I. E.. Molshelmer Strasse 12._ _ 01197

Bei den hohen Kaffeepreisen
empfehlen wir : 3487

kräftige, wohlschmeckende Mischung:
Ein viertel Pfund - Paket . . . . . . . 80 4
Ein achtel Pfund - Paket. 40 4

Mischungen leinerer Qualitäten:
Ein viertel Pfund - Paket . . . 00 u 100 4
Ein achtel Pfund - Paket . . . 45 u. 80 4

Kafento
Bester Ersatz für reinen Bohnenkaffee , her-
gestellt aus feinsten Früchtenkaffees nnd
naturell geröstetem Bohnenkaffee.

% Phind - Paket 60 , ,

garantiert
echt Malz© -Malzkaffee

1t Pfd.-Paket 48 4 % Pfd .-Paket 24 4
Kornkaffee . . . . . Pfund 38 4

iclxode
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